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Caskel, W erner, Das Schicksal in der altarabischen Poesie,
Beiträge zur arabischen L itera tu r und zur Allgemeinen 
Religionsgeschichte. Mit N achträgen von Prof. Dr. A. 
Fischer. M orgenländische T exte  und Forschungen, 
herausgegeben von A. Fischer. Leipzig 1926, Eduard 
Pfeiffer. (64 S. gr. 8) 7.50 Rm.

Aus der vorislam ischen Poesie w erden die Begriffe 
himäm, utiha „V erhängnis“, kadar, kadäc „Fügung“, m anija 
„Todeslos“ und dahr, zam än, aijäm „Schicksal“ untersucht 
und dann festgestellt, daß sie alle im G runde außerhalb 
dessen stehen, was G ott tut, obwohl der spätere  Islam sie 
in die Religion aufgenommen hat und der pessim istische 
Schicksalsgedanke noch immer als eigenartige „E rsatz­
religion“ die arabische K ultur bestim m t. Eine vergleichende 
D arstellung des „Schicksals“ im Bereiche Israels könnte 
nützlich sein. D a 1 m a n.

Jeremias, Joachim , Lic. Dr. (Dozent am H erderinstitu t in 
Riga), Golgatha, (AyyeXog, A rchiv für neutestam ent- 
liche Zeitgeschichte und K ulturkunde, Beihefte heraus­
gegeben von Dr. G ottfried  Polster, Heft 1.) Leipzig
1926, E duard Pfeiffer. (XIII, 96 S. 4) 5 Rm.

Der erste Teil (S. 1—33) beschäftigt sich zuerst mit den 
neutestam entlichen N achrichten und dem topographischen 
Befund in bezug auf die trad itionelle  Lage von Kreuz und 
G rab Christi mit dem R esultat einer großen W ahrschein­
lichkeit der Echtheit, G ew ißheit w ird dann gewonnen 
durch eine U ntersuchung der G eschichte der Ö rtlichkeit 
und der daran geknüpften Legenden, weil die K ultlegende 
Beweis sei für den kultischen Ort. Im zw eiten Teil (S. 34 
bis 88) w erden die mit dem G olgathafelsen später verbun­
denen Ü berlieferungen in P arallele gestellt zu den jü­
dischen und moslemischen Ü berlieferungen vom M oria­
felsen, deren Erbschaft sie an tra ten , und schließlich in 
Verbindung gebracht m it dem „F elsen“ in der Symbol­
sprache des Neuen Testam ents, bei der an den kosmischen 
Felsen des W eltengrundes gedacht w erden müsse. Ein 
umfangreiches M aterial aus den alten  Quellen und der 
w issenschaftlichen L itera tu r — mit Ausschluß m einer M it­

teilungen in „Neue P etrastud ien  und der heilige Fels von 
Jerusa lem “, S. 111 bis 151 — wird dabei herangezogen. Auf 
verschiedene Einzelheiten in der Behandlung der topo­
graphischen Frage soll hier nicht eingegangen w erden. Der 
W ert der A rbeit dürfte am m eisten in ihrer Beachtung der 
Geschichte der Tradition liegen. Ob aber gerade sie in der 
Lage ist, zu G ew ißheiten zu führen, wo der lokale Befund 
und die Beachtung der geschichtlich bekannten  örtlichen 
Tatsachen sie nicht bietet, dürfte doch sehr zu fragen sein, 
zumal auch hier wie sonst so oft zu sehen ist, daß T ra ­
ditionen ihren P latz wechseln. Bei form geschichtlichen 
U ntersuchungen ist die G efahr vorhanden, daß in diese 
Form en eingeordnet wird, was für den ursprünglichen 
A utor ein dem täglichen Leben entnom m ener A usdruck 
war. So sieht man M atth. 16, 18 nur das”'Bild eines fest, 
und darum  auf den Felsen (MatfH. 7 /v25) gegründeten 
Hauses, und Vers 19 das Bild eines Hausschlüssels. W as 
bew eist, daß an den „kosm ischen F elsen“ gedacht ist?  
Auch Luk. 20, 17 f. sieht man nur das Bild eines für un­
brauchbar e rk lä rten  Steines, der zum E ckstein gem acht 
wird. W eder ist sicher, daß der Eckstein den über dem 
P ortal befindlichen Schlußstein meint, wie es J. ander­
w ärts erw iesen zu haben meint, noch ist notwendig, daß 
Jesus die „Sym bolsprache vom heiligen F elsen“ hier auf 
sich anw endet, weil dieser Stein nach V. 18 auf jemand 
fallen kann. W arum  kann nicht das Bild des zum E ckstein 
geeigneten, also m onum entalen und gewichtigen Steines den 
G edanken an das Bild eines im W ege stehenden oder von 
einer M auer oder Felsw and herabstürzenden  Steines ge­
w eck t haben, ohne daß m an zum kosm ischen Felsen greifen 
m uß? Daß Joh. 7, 37ff. Jesu  W ort vom Lebensw asser an die 
W asserspende des H üttenfestes anknüpft, ist schon oft ge­
sagt worden. A ber künstlich scheint eine Überleitung des 
Bildes auf den „heiligen F elsen“ als W asserspender, da 
jene W asserspende vom Siloahbrunnen kommt und m it 
dem Felsen unter dem A ltar zunächst nichts zu tun  hat, 
und ebenso schwierig die H erleitung des geistlichen Felsens 
von 1. Kor. 10, 4 aus jenem W ort bei Johannes, welches 
von einem Felsen nichts sagt. W arum  m üßte auch Paulus
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die Gleichsetzung des Felsens mit Christus von den Rab- 
binen oder Philo haben, w enn diese H erleitung nicht zu­
trä fe?  Es w ürde für den Zweck des Paulus genügt haben, 
w enn er darauf hinwies, daß das Leben un ter der W under­
w olke und das T rinken vom W underbrunnen allein nicht ge­
nügt, A ber ihm lagen dabei die C hristen im Sinne, das ver- 
anlaßte ihn, die Parallelen  dadurch zu vervollständigen, daß 
er den w andernden Quell-Felsen zu einem Bild des Christus 
m acht, ohne daß es nötig w äre, deshalb den p räexisten ten  
Christus durch die W üste w andern  zu lassen. W eder im 
A lten  noch im Neuen T estam ent läßt sich eben etw as von 
dem kosm ischen Felsen erkennen, der dann in den Sagen 
von M oria und G olgatha eine Rolle spielt. A ber die ihn 
betreffenden neuen A ufstellungen des V erfassers verdienen 
durchaus Beachtung und w erden nötigen, allerlei als fest­
stehend geltende Auffassungen besser zu begründen.

D a 1 m a n.

Weiß, Victor, Lic., P farrer zu K appel (Toggenburg, 
Schweiz), Die Heilslehre der Christian Science. (Christ­
liche W issenschaft.) D arstellung und K ritik. G otha
1927, Leopold Klotz. (195 S. 8) 6 Rm.

In der „V orbem erkung“ zu seiner um fangreichen und 
gut ausgesta tte ten  Schrift bem erkt der Verfasser, daß bis­
her nur kleinere Schriften über den Scientismus „mit aus­
gesprochen polem ischer A bsich t“ erschienen seien, w äh­
rend sein Buch „in keiner W eise irgend einen polem ischen 
N ebenzw eck verfolge, sondern lediglich einer sachlichen 
Darstellung und K ritik  der Eddylehre dienen solle“. Das 
ist richtig. W enn aber durch diese Äußerung Sachlichkeit 
und Polem ik scheinbar in einen ausschließenden G egensatz 
gestellt w erden soll, so muß ich dem w idersprechen. Auch 
eine D arstellung mit polemischem N ebenzw eck braucht 
nicht unsachlich zu sein, w enn sie, obwohl gegensätzlich 
in teressiert, W ahrheit und G erechtigkeit nicht verletzt. 
Und eine rein  sachliche D arstellung , die nur referiert, und 
sich des U rteilens enthält, kann oft für die Sache, um die 
es geht, und ihr V erständnis wenig austragen und sich 
durch ihre „Sachlichkeit" um die W irksam keit bringen. 
Das gilt z. B. von der Schrift Holl's „Der Scientism us“, 
Berlin, G utten tag  1917, die kühl bis ans Herz hinan 
und farblos bis zur Schönfärberei gehalten ist, so daß 
sich A nhänger der Mrs, B aker Eddy mir gegenüber auf 
sie als eine Schutzschrift für ihre Sache beriefen. Meine 
eigene, 1916 bei B ahn-Schw erin erschienene Schrift: „Die 
S ek te  der Scientisten oder ,G esundbeter'. Ein charak te ri­
stisches Erzeugnis des A m erikanism us auf dem G ebiete der 
Religion“ läßt schon durch den T itel den polemischen 
N ebenzw eck erkennen. T rotzdem  kom m t sie in D ar­
stellung und K ritik  und besonders in ihrem  Schlußergebnis 
durchaus mit dem V erfasser überein, und ich kann mich 
seiner gründlichen, gelehrten U ntersuchung nur freuen.

Nicht ohne Bewunderung seiner Selbstverleugnung! 
Denn die braucht man, w enn man die säm tlichen Schriften 
d er „M utter E ddy“ und besonders ihr H auptw erk: „Science 
and H ealth, w ith Key to the Scriptures': W issenschaft und 
G esundheit, mit Schlüssel zur Heiligen Schrift“, das kano­
nische Buch der Sekte, das jedes w irkliche M itglied käuf­
lich erw erben  muß und das abschnittsw eise und ab­
w echselnd mit Stellen der Bibel in ihrem  K ultus verlesen 
wird, gründlich, wie der Verfasser, stud ieren  will. „Für 
einen an eine geordnete D arstellung und einigerm aßen zu­
sam m enhängende G edankenführung gew öhnten Leser 
w irk t die L ektüre geradezu peinlich. F ortw ährende A b­

schweifungen, lose aneinandergereih te A bschnitte  ohne e r­
kennbaren  G edankenzusam m enhang, W idersprüche, sophi­
stische Trug- und Fehlschlüsse, endlose, z. T. w örtliche 
W iederholungen derselben G edanken w irken abstoßend. 
Die V erfasserin fühlt selber die U nklarheit ih rer Schreib­
weise und entschuldigt sich damit, daß ,die m aterielle 
Sprache der S terblichen kein ganz angem essenes A us­
drucksm ittel für ihre tiefen .geistigen* G edanken sei“, so 
schreibe ich auf Seite 13 a. a. O. Dies U rteil dürfte nicht 
schärfer sein als die kürzere, treffende Bezeichnung des 
Eddy-Buches als eines „Sammelsuriums von A phorism en" 
bei Weiß, S. 2. Da kann m an die Frage nicht ganz u n ter­
drücken: Lohnt eine gelehrte, w issenschaftliche B earbei­
tung dieses m erkw ürdigen System s ohne System, in dem 
Religion und Profit eine legitime Ehe geschlossen haben, 
die aufgew andte Mühe und tu t sie ihm nicht zuviel Ehre 
an? Und die andere: Von wem w ünscht und hofft sie en t­
sprechend stud iert und gew ürdigt zu w erden? Dem D urch­
schnitt unserer sog. G ebildeten fehlen dazu die nötigen 
philosophischen und religionsgeschichtlichen K enntnisse 
und auch das In teresse für gelehrte U ntersuchungen. 
Sie bedürfen freilich der W arnung, aber wollen sie in mög­
lichst leicht eingehender Form. Und sollten die w irklich 
w issenschaftlichen Kreise es nicht für eine A rt herab­
setzender Zumutung halten, sich so eingehend mit zum Teil 
die G renze eines w issenschaftlich aufgeputzten geistigen 
Blödsinns streifenden A usführungen zu beschäftigen, wie 
sie „M utter E ddy“ vielfach zu Tage fö rdert?  Holl sagt z. B. 
alto  supercilio S. 27: „Es ist geschmacklos, w enn man dem 
Scientism us gegenüber hochphilosophisch das Dasein der 
M aterie zu erw eisen oder ihn geschichtlich durch E in­
reihung in die mit P a r m e n i d e s  und P l a t o  beginnen­
den System e zu  beleuchten  sucht.“ Ich un terschreibe dies 
absprechende U rteil nicht ohne w eiteres und w ünsche dem
V erfasser von Herzen, daß der Erfolg seiner Schrift den 
aufgew andten selbstverleugnenden Fleiß lohnt. Jedenfalls 
w ird keiner, dem es um ein eingehendes V erständnis dieses 
„Zeugungsproduktes des A m erikanism us und der M ystik", 
dieser „business-M ystik“ zu tun ist, an seinem Buche vor­
übergehen dürfen.

In der E i n l e i t u n g  (S. 1— 15) weist er m it R echt 
den A nspruch der Christian science, W issenschaft und zw ar 
absolute W issenschaft und M etaphysik zu sein, zurück und 
qualifiziert sie als Religion. In dem zw eiten H a u p t ­
a b s c h n i t t  (S. 15— 131) behandelt er dann sein eigent­
liches Thema, die H e i l s l e h r e  der ehr. sc. und zw ar 
in den vier U n t e r t e i l e n :  1. Die Idee der Erlösung;
2. die „D ogm atik“ der ehr. sc.; 3. die Erlösungsm ittel (der 
H eilsw eg); 4. das Heilsgut. D er zw eite U n t e r t e i l  en t­
hält un ter a—g die A bschnitte: D er scientistische G ottes­
begriff; G ott und die W elt; G ott und M ensch; Sünde und 
Schuld; die E rkenntn istheorie  der ehr. sc. (1. Irrtum  und 
W ahrheit; 2. das sterb liche Gemüt, m ortal mind); das Böse 
und die M aterie; die E thik der ehr. sc.; w ährend der d ritte  
un ter den „Erlösungsm itteln die Christologie der ehr. sc, 
und das Problem  der Nachfolge Christi; den G lauben; das 
W issen; das G ebet behandelt. Zugegeben, daß sich die 
höchst unphilosophischen „A phorism en“ der wenig un te r­
rich te ten  Dame schw er einer system atischen Darstellung 
fügen, so ist doch diese D isposition zu beanstanden  und 
muß zu W iederholungen führen. M itten  in der „Dogm atik" 
erscheint plötzlich die E rkenntnistheorie, als ihr le tz ter 
A bschnitt die E thik; die Christologie w ird un ter der Ru­
brik „Erlösungsm ittel" behandelt, dort auch das W issen
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und das G ebet und ganz zum Schluß erst das Heilsgut. Im 
d ritten  H a u p t a b s c h n i t t  (S. 141— 177) w ird die 
O r i g i n a l i t ä t  der ehr, sc, besprochen, ihre von der 
S tifterin  später abgeleugnete A bhängigkeit von dem am eri­
kanischen Coue, Dr, Phineas Quimby, nachgew iesen und 
ihre Berührung bezw. V erw andtschaft mit der M ystik, mit 
quäkerischen, indischen, altgnostischen, idealistischen, 
Em ersonschen G edankenkreisen  ins Auge gefaßt. D er 
letzte, v ierte  H a u p t a b s c h n i t t  (S. 177— 193) endlich v er­
gleicht , , d i e  e h r ,  sc ,  u n d  d a s  b i b l i s c h - c h r i s t ­
l i c h e  D e n k e n "  und konsta tiert den klaffenden U n ter­
schied zwischen ihrem „unter dem Prim at des natürlichen 
Lebenswillens stehenden Theopanism us" (wie m an neu er­
dings die akosm istische Form  des Pantheism us nennt) und 
dem C hristentum  der Bibel, deren A ussprüche von der 
Eddy in zum Teil unglaublicher Exegese vergew altigt und 
verdreh t und deren H auptlehren von Sünde und Gnade und 
Versöhnung durch Jesum  Christum  scharf abgelehnt 
w erden. „W enn die ehr, sc. das W ort M atth- 6, 33 sich zu 
eigen macht, hat es einen anderen qualitativ  verschiedenen 
Ton, es hat seine In tention von Grund aus verändert, denn 
sein Sinn ist: T rach te t am ersten  nach dem Reich G ottes, 
d a m i t  auch das andere gegeben w erde" (S. 192). Dieses 
„andere" ist Lebensglück und G esundheit, und F reiheit 
von den Hemmungen des Erdenlebens bis zur U nsterblich- 
keit (vgl, Mulford, „der Unfug des S terbens“). D er leben­
dige, persönliche, heilige G ott w ird zum A eskulap und 
W ohlf ahrtsgaranten,

A m erika rühm t sich, „das Land der F reiheit"  zu sein. 
Ein A rzt freilich, der eine W eltreise gemacht, sprach mir 
gegenüber das paradoxe W ort: „Die einzige F reiheit in 
A m erika ist die S tatue der liberty  im Hafen von New 
York, Tatsache ist, daß die am erikanischen S ektenstifter 
ihre A nhänger ärger knechten  als der P apst zu Rom, So 
auch die „M utter E ddy“ die Scientisten. Sie kann mit 
R echt sagen: C hristian science c 'est moi. Diese ist ihr auf 
den Leib zugeschnitten, ist ohne die Persönlichkeit und 
den Lebensgang der S tifterin  in ih rer Entstehung und ihrer 
Lehre nicht voll zu verstehen, und „was die Führung der 
K irche anlangt, so ist die katholische H ierarchie der reine 
Bolschewismus im V ergleich zu ihr" (Upton Sinclair). Mit 
einem F ederstrich  hat sie seiner Zeit alle Pastoren  ab­
gesetzt und jedes freie W ort im scientistischen Kultus 
verboten, dam it sie auch nach ihrem  Tode die unum­
schränkte  Führerin  bleibt. Die ehr. science hat nur 

Leser", die aus ihrem  Lehrbuch und der Bibel A bschnitte 
vorlesen. Ihr Selbstbew ußtsein grenzt an Größenwahn. 
Von der Bedeutung ihrer Person und ihres Buches science 
and health  spricht sie in geradezu blasphem ischer W eise. 
Ihr Buch ist „der verheißene P arak le t" . „Es beruht auf ab ­
soluter göttlicher Offenbarung." Sie hat, „was Jesus, der 
erste Scientist, in seiner A llgem einheit verkündigte und 
übte, erst in dem onstrierbare Regeln gebracht". Ihr Cha­
rak te rb ild  aber schw ankt bedenklich in der Geschichte, 
und in ihrem Leben sind dunkle A bschnitte, über die sie 
selber und ihre von ihren A nhängern anerkann te  Bio­
graphie der Sibyl W ilbur (The life of M ary B aker Eddy, 
Concord Publishing Company New York ohne Jahreszahl) 
geschickt hinweggleiten. W as die andere am erikanische 
Biographin G eorgine Milmine (The life of M ary B aker 
Eddy and the history of Christian Science, New York 1909) 
erzählt und wogegen die W ilbur fortgesetzt polem isiert, 
wird von Holl m eist als „Klatsch und böswillige N achrede" 
abgetan (S. 4). A ber so einfach liegt die Sache nicht (vgl.

die Schrift von Dr. M. R, M eyer-N eustadt: Mrs. M. B. 
Eddy und die Christi. W issenschaft. Dresden-A . und Leip­
zig bei L, Ungelenk 1914). Die Persönlichkeit und das 
Leben der Eddy w urden schon zu ihren Lebzeiten mit einem 
verhüllenden und schm ückenden Legendenkranz umgeben, 
und sie selbst legte es darauf an, schon als noch Lebende 
eine legendarische Persönlichkeit zu w erden, was ihr A n­
sehen nur verm ehren konnte. So ist es nicht leicht, die 
historische W ahrheit ans Licht zu bringen. Es zu ver­
suchen, „lag außerhalb des Rahm ens der A rbeit" von 
Weiß, und er geht nur kurz und vorsichtig auf S. 10 und 11 
auf das Leben der Eddy ein, ohne ein abschließendes U r­
teil auszusprechen, entscheidet sich aber doch (S. 141 bis 
151) für die A bhängigkeit ihres G rundgedankens der men­
ta len  oder Gemütsheilung von Quimby, die sie selber nach­
her mit allen M itteln und in „tendenziöser W eise" abzu­
leugnen suchte, indem er sich auf das „w ertvolles A k ten ­
m aterial überm ittelnde", in London erschienene Buch von 
H oratio W, Dresser: A. H istory of the New Thougt M o­
vem ent stützt, das M eyer-N eustadt und auch Holl noch 
nicht kannten. W enn auch „der Ursprung einer Sache 
nicht über ihren W ert entscheidet" (Weiß, S, 11), so läßt 
sich doch gerade bei der ehr, sc, zwischen Person und 
Sache schw er ein g la tter Strich ziehen, und eine aner­
kannterm aßen  sta rk  hysterisch belaste te  Frau, die eine 
Zeitlang spiritistisches Schreibm edium  w ar und bis an ihr 
Lebensende an die Schädigung anderer durch böswilligen 
(malicious) M esmerismus glaubte, die, dreim al verheiratet, 
von ihrem  zw eiten M anne geschieden w urde und sich um 
ihren Sohn aus ers te r Ehe nicht küm m erte, die in unzählige 
Prozesse mit früheren A nhängern verw ickelt war, ihren 
ersten  M ann im A rm ensarg begraben lassen mußte, aber 
als vielfache M illionärin aus dem Leben schied, dürfte 
sich kaum  zur Religionsstifterin und Organ „absoluter 
Offenbarung" eignen. Und doch glauben im 20. Ja h r­
hundert unzählige „aufgeklärte" M enschen an sie und ihre 
Offenbarung! Es ist M ystik und M ystik ist modern. Und 
er- ist praktische, am erikanische G eschäftsm ystik, und 
A m erika beherrsch t und m onotonisiert die W elt. So kommt 
das Buch von W eiß nicht zur Unzeit und soll empfohlen 
sein. Dr. theol. H a a c k - Schwerin i. M.

Eiert, W erner, D. Dr. (Professor in Erlangen), Die Lehre 
des Luthertums im Abriß. Zweite, verbesserte  und e r­
w eite rte  Auflage. M ünchen 1926, C. H. Beck. (XIII, 
158 S. gr. 8) 6 Rm.

Es ist erfreulich, daß der Anzeige der ersten  Auflage 
dieses Buches im Theol. L ite ra tu rb la tt (Jahrgang 1925, 
S. 222 f.) sobald die Anzeige einer zw eiten Auflage folgen 
kann. Das Buch ist in seiner ganzen äußeren Anlage und 
seiner inneren Einstellung noch das alte  geblieben. Die e r­
hebliche Erw eiterung, die es erfahren hat (von 81 Seiten 
ist es auf 158 Seiten  angeschwollen), ist w esentlich bedingt 
durch die A useinandersetzung, in die E iert mit den K ri­
tikern  der ersten  Auflage e ingetreten  ist. Einzelne K ri­
tik er und die V erw ertung ih rer Anregungen resp. die 
W iderlegung ih rer E inw ände hier anzum erken, dürfte sich 
erübrigen. Jedenfalls ist E iert allen Anregungen sorgsam 
nachgegangen und hat sich bem üht, einerseits von seinen 
K ritikern  zu lernen und andererseits seine eigenen A nschau­
ungen zu rechtfertigen. Dabei hat freilich die Form  der 
A useinandersetzung, die E iert gew ählt hat, es m it sich ge­
bracht, daß das, was eigentlich m ethodische Einleitung ist, 
nicht am Anfang sondern am Schluß des Buches zu stehen
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kommt. So ist doch die G efahr groß, daß nicht nur die 
„Fassadenk le tterer" , von denen E iert spricht, das Buch 
nicht gründlich studieren, sondern auch „die ehrlichen 
Leute, die den rech ten  Eingang w ählen" nicht alles lesen, 
„nicht bis zum obersten  Stock h inaufklettern". Vielleicht 
schafft der V erfasser bei der nächsten Auflage, die sicher 
zu erw arten  ist, hier Abhilfe. J  e 1 k e - H eidelberg.

Schwarz, Hermann, Dr. phil,, Dr. theol. h. c, (o. ö. Profes­
sor der Philosophie an der U niversitä t Greifswald), 
Das Ungegebene, Eine Religions- und W ertphilosophie. 
Tübingen 1921, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). (V, 
291 S. gr. 8) 4.50 R m /

B ereits früher, als ich die Schrift anzuzeigen hatte , die 
dankbare Schüler unseres Philosophen ihm zu seinem sech­
zigsten G eburtstage überreich t haben, habe ich auf unsere 
Religionsphilosophie und ihre Bedeutung für das Ganze der 
Philosophie Schw arz's hingewiesen. W enn mir dann diese 
Religionsphilosophie selbst noch nachträglich zur Anzeige 
vorgelegt w urde, so unterziehe ich mich dieser Aufgabe 
trotzdem  gern. Das Buch hat seine E igenart und verdient 
die Anzeige in einem theologischen L ite ra tu rb la tt. Nach 
seinen eigenen W orten  bekennt sich der V erfasser zur 
G rundanschauung der deutschen M ystik und der Philo­
sophie des deutschen Idealismus, daß G ott keine gegebene, 
sondern eine in uns w erdende Größe ist. E r schafft sich 
selbst im schaffenden Berufe, und die S tärke  seines Schaf­
fens ist die m enschliche Seele. Diese G ottgeburt besteh t 
nicht darin, daß sich ein überw eltlicher G ott von oben her 
m itteilte, noch darin, daß ihm eine Anlage zu G ott ein­
w ohnte und er aus solcher Seelenanlage aufstiege; erst 
rech t nicht darin, daß G ott das Ganze der W elt wäre, das in 
Entw icklungsstufen fortschritte  und in seine F o rtsch ritt­
bewegung der Seele hineinzöge. Die G ralsschale der 
G ottesgeburt ist unserem  V erfasser mit der E kkehart- 
schule der m enschliche W ille. Nur daß es kein  W ille der 
leeren  Selbstverneinung, sondern ein W ille sein muß, der 
von Liebe angezündet ist. „Daß eine Seele zu einer hin- 
gebe- und gem einschaftswilligen und zu einer liebenden 
umgeschaffen wird, das ist G ottes Selbstschöpfung in ihr."

Dieses G otteserlebnis will unser Buch nicht nur gedank­
lich form ulieren, es will w eiter all dem G öttlichen nach­
gehen, das in Kunst und W issenschaft lebt. F ür das 
G öttliche selbst ist ihm der Begriff des „Ungegebenen" 
w egbrechend geworden, der sich dem V erfasser aus seiner 
historischen und system atischen Beschäftigung mit dem 
G ottesproblem  ergeben hat.

W as ich kritisch  zu dem G anzen zu sagen habe, habe 
ich bereits in der genannten Anzeige der Schrift des 
Schüler Schwarz gesagt (vergl. L itera tu rb la tt 1925, S. 221). 
Sollte ich mich näher mit Schwarz auseinandersetzen, so 
m üßte ich vor allem mich mit ihm über den Begriff und 
die Bedeutung der M ystik für die Religion auseinander­
setzen. Von hier aus w ürde darum  alles Einzelne sich sehr 
leicht ergeben. A ber eben diese A useinandersetzung würde 
so umfangreich werden, daß ich auf sie verzichten muß. 
Vielleicht darf ich dafür auf die betreffenden P artien  in 
m einer eigenen Religionsphilosophie verw eisen.

J  e 1 k e - Heidelberg.

Brunner, Peter, Lic., Vom Glauben bei Calvin. D argestellt 
auf Grund der Institutio, des Catechism us Genevensis 
und unter Heranziehung exegetischer und homile­

tischer Schriften. Tübingen 1925, S. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck). (VIII, 162 S. gr. 8,)

Den Vf. will bei seiner U ntersuchung nicht „ein h isto­
risches In teresse leiten", sondern ein „system atisches, das 
auf die Klärung der inneren theologischen Lage der 
G e g e n w a r t  abzielt." Bei diesem „N achdenken der 
G edanken Calvins" erhebt sich für ihn eine Ü bereinstim ­
mung mit den A nschauungen der neueren  calvinischen 
Schule (Thurneysen, E. Brunner). Das zeigt sich nicht bloß 
in den Z itaten  und charakteristischen W endungen (Krisis 
Ja  und Nein des Glaubens, das „ganz A ndere", der linien- 
hafte G renzcharak ter des Glaubens), sondern vor allem in 
dem B estreben, überall die inhaltliche D ialektik  und das 
„Paradoxe" in den A ussagen Calvins hervorzuheben. Diese 
Tendenz ist insofern berechtigt, als in den positiven Be­
stimmungen des G laubens bei Calvin überall die „A nti­
these m itzuhören" ist, eine Beobachtung, die sich in der 
bisherigen Forschung vielfach nicht findet. Die Pforte 
des G laubens öffnet sich gerade da, wo der W eg des 
Glaubens bis in seine dunkle Tiefe gegangen w ird (S. 32ff.); 
die Offenbarung ist zugleich Verhüllung (92 ff.); in den 
„letz ten  E insichten des G laubens" herrsch t die Spannung 
zwischen dem gegenw ärtigen Besitz und der Hoffnung 
(146 ff.); die G laubenserkenntnis ist das kritische B ew ußt­
sein der G renzen der E rkenntnis (127 ff.). Dagegen en t­
spricht es nicht ganz dem Quellenbefund, w enn der Vf. im 
Sinne seiner Schule den A ntiintellektualism us Calvins als 
Vernachlässigung der „psychologischen S eite" der G lau­
bensvorgänge deuten  will. D er G laube gründet sich nach
C. allerdings nicht auf das, w as w ir von uns aus denken, 
sondern auf die objektiven Inhalte (Gott, Christus, W ort); 
die fides q u a  cred itu r w ird bestim m t durch die fides 
q u a e creditur, das „W ie“ des Glaubens durch das „W as". 
A ber weil „das O bjekt des G laubens sich selbst ein e r­
kennendes Subjekt schafft", der G laube seinen Sitz im 
H erzen, dem sincerus ac serius affectus hat („pia affectio"), 
so darf man von einer Psychologie des G laubens, von ein er 
Psychologie höherer Ordnung bei Calvin sprechen, die es 
mit einem „gereinigten G eist" zu tun hat. Dem w ider­
spricht keineswegs, daß C. das durchaus psychologische 
f i d u z i a l e  M om ent vom (verm eintlich unpsychologischen) 
G lauben un terscheidet und ableitet. E r will dam it im A n­
schluß an das paulinische W ort die für die G laubens­
erkenntn is unerläßliche Eigenschaft des Glaubens, die 
certa  persuasio, erw eisen (Op, 2, 410), Dem nach ist das 
V ertrauen  so sehr ein w esentlicher B estandteil des G lau­
bens, daß es m ehrfach m it dem G lauben identifiziert wird. 
Das In teresse an diesem Sicherheitsm om ent ist bei Calvin 
so stark , daß er die in G ott und seinen V erheißungen v e r­
an k erte  Heilsgewißheit noch „aposteriorisch" (der A us­
druck findet sich bei ihm!) zu stü tzen  versucht. Damit 
schneidet er das Problem  „G laube und G ew issen" an. Bei 
der näheren  D arstellung seiner G edanken w ürde es sich 
zeigen, daß der R eform ator t r o t z ,  ja w  e g e n der Be­
tonung des „ganz A nderen dem G laubensleben psycho­
logische Seiten  abgewinnt, an denen der Übergang zu dem 
in der G ottesgem einschaft aufgegebenen sittlichen H andeln 
sichtbar gem acht w erden kann, B o h a t e c  - W ien,

Holl, K arl (weil, D, und Prof, der Theologie in Berlin), 
Christliche Reden. G ütersloh 1926, C, Bertelsm ann, 
(VIII, 218 S. 8°) 4,— Rm,

Die G attin  Holls und sein Schüler, Prof. D. Hirsch in 
Göttingen, haben diesen E rinnerungsband herausgebracht,
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der 8 Predigten (aus den Jah ren  1917—23) und 50 bezw. 52 
A ndachten umfaßt, w elche le tz teren  von 1922—24 in 
studentischen M orgenandachten gehalten sind. Hirsch 
schickt ein G eleitw ort voraus, in dem er eine briefliche 
Äußerung Holls m itteilt: „P redigten sind ein so persön­
liches, ein so heiliges Bekenntnis, daß jedes W ort eines 
ändern darüber mir immer als eine unverschäm te, eine die 
Sache selbst herabziehende Einmischung erschienen ist.“ 
Es fällt doch nicht un ter das G ericht dieses W ortes, w enn 
Hirsch m it feinem Pinsel ein M iniaturbild von Holl als P re ­
diger entw irft, das von großer P ie tä t Zeugnis gibt und von 
der Gabe, die W esenszüge zu erfassen. „Die ihn persönlich 
kan n ten “, heißt es hier, „wissen, daß er in den Predigten 
und A ndachten streng an sich hält und m it keiner Silbe 
über das hinausgeht, was ihm als G ottes W irklichkeit zu 
sehen und darun ter sich zu beugen w irklich gegeben w ar. 
So schlicht, so arm, so sachlich w ie möglich gibt er von 
G ottes W illen, den er in seinem täglichen Leben und 
Kämpfen über sich weiß, R echenschaft“ (III f.). Er findet 
aber G ottes W illen in dem W ort der Schrift, in das er „mit 
hingebendem  E rnst so lange . . . hineinsieht, bis es zu ihm 
von seinen N öten und den N öten seiner Zeit und seines 
Volkes zu reden  anfängt" (IV). Damit sind die Eigen­
schaften genannt, die für diese Christlichen R eden beson­
ders charak teristisch  sind: die strenge, schlichte Sachlich­
keit, die jedem Überschwang des Gefühls wie der Rede 
abhold ist und das tief bohrende Sichbem ühen um den Text, 
wofür bei den A ndachten die Losungen der Brüdergem eine 
dienen. A uch da keine Spur von neuen Kombinationen, 
überraschenden geistreichen A p e re s ,  — es ist alles ein­
fach, wie selbstverständlich, und doch: welch ein innerer 
Reichtum  des W ortes schließt sich auf und welche A n­
wendungsm öglichkeiten! M an versteh t, was H irsch als ein 
ihm ausgesprochenes U rteil über diese A ndachten m it­
te ilt: „Ich hab ' an ihnen e rst verstanden, daß G ottes W ort 
w irklich die Speise eines M enschen sein kann" (V). Über­
raschend ist, daß diese Reden, obwohl sie ganz auf die 
besonderen Zeitverhältnisse eingestellt sind, un ter denen 
sie entstanden, und in jeder Zeile die heiße V aterlandsliebe 
des Verf. erkennen  lassen, doch nicht, wie sonst oft, ü b e r­
holt oder irgendwie ins U nrecht gesetzt erscheinen, — das 
m acht ihre ste te  Ew igkeitsbeziehung; das Zeitgemäß und 
Ewigkeitsgem äß ist hier ganz eins geworden.

Ein Büchlein, das zumal die Theologen, S tudenten wie 
Prediger, zur persönlichen A ndacht w ie für ihre P red ig t­
arbeit sich zueignen sollten. Es schließt lebendige Sam en­
körner in sich, die des B ew ahrens und Bewegens w ert sind.
— Eine w ertvolle Beigabe ist das überaus eindrucksvolle 
Bildnis K arl Holls, — man betrach te  es genauer, es ist, 
dünkt uns, auch ein Schlüssel zu dem, was folgt.

Lic. P e t e r s -  Göttingen,

Kelber, H einrich K arl (Pfarrer im Fränkischen), Meine 
Seligkeit. Dr. M artin  Luthers K leiner Katechism us in 
der Leuchte des K irchenjahres. Lesepredigten für 
Haus und Kirche. M it einem G eleitsw ort von O ber­
k irchenra t Herm ann in M ünchen.
1. Die heiligen zehn Gebote.
2. Das Sakrament der heiligen Taufe.
Rothenburg o. T. 1925, J. P. P eter. (88 S. u. 80 S. gr. 8) 
je 1 Rm.

Nichts tu t in unsern Tagen m ehr not, als unserm  Volk 
den K atechism us Luthers w ieder einzuschärfen. W ir b e­
grüßen es daher dankbar, daß ein dazu vor allem berufener

M ann sich in den D ienst dieser Sache gestellt und eine 
w ahrhaft volkstüm liche Behandlung des Katechism us mit 
den vorliegenden zwei H eften begonnen hat. Das erste 
handelt von den zehn G eboten mit packendem  Ernst in 
fesselnder Form  und w ahrhaft evangelischer Vertiefung, so 
daß man etw a nur bedauern  kann, daß das neunte und 
zehnte G ebot nur eine reichlich kurze W ürdigung erfahren 
hat. Im zw eiten Heft w ird das Sakram ent der Taufe b e­
sprochen und der V erfasser kann sich nicht genug tun, den 
überschw englichen Reichtum  und heiligen E rnst dieser 
G abe zu bezeugen. Mit herzerquickender Innigkeit und 
Sinnigkeit handelt er von dem w esentlichen Inhalt des 
v ierten  H auptstücks und geht dabei auch wie Luther über 
die F rage der K indertaufe so gut wie ganz hinweg, obwohl 
sie gerade in der G egenw art in w eiten  K reisen e rö rte rt 
und von manchem frommen Gem üt als eine ernste Schw ie­
rigkeit empfunden wird. G erade aus der F eder des V er­
fassers h ä tten  w ir eine Predigt über die K indertaufe be­
grüßt. Denn er versteh t es, m it dem Volk zu reden, und 
seine Sprache ist so lebensvoll und markig, so bilderreich 
und tro tz  m ancher nicht ganz schlichten W endungen und 
neuen W ortbildungen so anschaulich und praktisch, dazu 
m it herrlichen L iederversen ausgeschm ückt, daß man dem 
V erfasser mit gespannter Hingebung folgen und für seine 
G abe herzlich danken muß.

Nun aber ha t er sich nicht auf eine Behandlung des 
K leinen Katechism us in P redigten  beschränkt und deshalb 
jeder P redigt ein entsprechendes Schriftw ort vorangestellt, 
sondern es soll zugleich das K irchenjahr zu seinem R echte 
kommen und die einzelnen Aussagen des Katechism us b e ­
leuchten, weshalb er mit dem ersten  H auptstück am ersten  
Sonntag im A dvent beginnt. Es hat diese W eise zweifellos 
ihren Reiz und manchm al fällt gerade von einem Sonntag 
des K irchenjahres ein überraschendes und w ertvolles Licht 
auf ein einzelnes K atechism usw ort. W enn etw a das 
siebente G ebot am Sonntag Okuli un ter das Them a gestellt 
w ird: D er Ehrlichste am Galgen oder am folgenden Sonn­
tag die Predigt über Jak , 3, 2 mit der Behandlung des 
achten G ebots die Überschrift erhält: D er allein voll­
kommene M ann u n d  (?) am Kreuz, oder w enn d ie 'B e ­
handlung des v ierten  H auptstücks mit einer P redigt über 
Tit, 3, 6 und den entsprechenden A bschnitt dieses H aupt­
stücks schließt und als P red ig t für den zw eiten Pfingsttag 
un te r das Them a gestellt w ird: G laubst du an das Pfingsten 
deiner Taufe?, so bekom m t dadurch der K atechism ustext 
eine besondere F arbe  und m anches L utherw ort w ird noch 
verständlicher und w irksam er als zuvor. Nur kann auch 
der V erfasser diesen M odus nicht streng durchführen, son­
dern  muß die am ersten  A dvent beginnende Behandlung 
des ersten  H auptstücks schon am v ierten  A dventssonntag 
w ieder abbrechen, um sie erst am Sonntag Estom ihi w ie­
der aufzunehm en und auch da mit der Umstellung, daß 
dem fünften G ebot am Sonntag Invokavit als dem baye­
rischen Buß- und B ettag der Schluß der G ebote und erst 
am Sonntag R em iniszere das sechste G ebot folgt. Die Be­
handlung des v ierten  H auptstücks nimmt zum größten Teil 
die Zeit zwischen W eihnachten  und dem Sonntag Sexa- 
gesimä, dann aber auch die zw eiten Festtage von O stern und 
Pfingsten in Anspruch. A uch veran laß t die Rücksicht auf 
das K irchenjahr beim v ierten  H auptstück den V erzicht auf 
die Reihenfolge seiner einzelnen A bschnitte  und m anche 
W iederholung. Vor allem aber w ird durch die Verbindung 
von drei hom iletischen A ufgaben und M otiven die Einfalt 
und K larheit m ancher Predigt gefährdet. Es fügt sich nun
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einmal nicht jeder Sonntag der festlichen Hälfte des 
K irchenjahrs ganz ungesucht m it einem besonderen Stück 
des Katechism us zusammen und es w ürde wohl auch ge­
nügen, w enn bei fortlaufender Behandlung des Kleinen 
Katechism us die Beziehung zum K irchenjahr da heraus- 
gestellt und w irksam  verw endet w ürde, wo sie sich auch 
für eine schlichte Gem einde w irklich nahe legt. Doch 
sollen diese B edenken keinesw egs den W ert der vorliegen­
den Predigten  beeinträchtigen, die auch als „Lesepredig- 
ten" ihren Zweck nicht verfehlen und reiche Frucht 
schaffen w erden. D. H o f s t a e t t e r  - Magdeburg.

Jahn, Ernst, Lic., Christentum und Erziehung. Zum Bil­
dungsideal des Christentum s. Auf G rund eines V or­
trages im Berliner L ehrerverein. G öttingen 1926, 
V andenhoeck u. R uprecht. (36 S. gr. 8) 1.80 Rm.

Eine auf der Höhe neuzeitlicher A rbeitsw eisen und E r­
kenntnisse stehende Gabe an die Erziehungswissenschaft, 
um brennende Fragen der G egenw art, die u. a. den näch­
sten D eutschen Lehrertag  in Danzig*) beschäftigen w erden, 
aus der Sphäre schulpolitischer Kämpfe in die der ruhigen 
Besinnung auf unveräußerliche psychologisch-soziologische 
G rundlagen überzuleiten. Verf. geht von der E rkenntnis 
aus, daß der Schulkam pf der G egenw art letztlich um das 
christliche Bildungsideal geführt wird. Auf Grund einer 
kulturpsychologischen Untersuchung bestim m t er dieses 
als die Erziehung erstens zur frommen Innenschau, zwei­
tens zur G ewissensbindung an G ott und drittens zur 
Schicksalsüberw indung in G ott, Christliche Erziehung b e­
d eu te t den A ufbau einer inwendigen, gew issensstarken, 
schicksalüberw indenden K ultur. Diese Form ulierung ist 
neu und bedarf noch der Nachprüfung. An diesem  M aß­
stabe w erden  die nichtreligiösen Erziehungsideale kritisch 
gem essen: Humanismus, N aturverehrung, ökonomische E r­
ziehung, religionslose M oral, staatsbürgerliche Erziehung 
(der die R eichgottesidee als Erziehung zu innerer G e­
m einschaft gegenübertritt), und es w ird auf gewiesen, wie 
das heute im V ordergründe stehende Problem  der s itt­
lichen Erziehung nicht von den Ideen einer abstrak ten  
V ernunftreligion aus sondern allein von dem M utterboden 
der geschichtlichen Religion und der religiösen Gem ein­
schaft lebensw irksam  gelöst w erden kann. Die von hier 
aus sich ergebende Folgerung der evangelischen Erzie­
hungsschule w ird zum Schluß noch durch die k inder­
psychologische U ntersuchung der Frage: Erziehungseinheit 
oder Erziehungsdifferenzierung? im Sinne der Einheit und 
E inheitlichkeit gestützt. Die Schrift b ie te t bei aller K lä­
rung im G rundsätzlichen und tro tz  aller K nappheit noch 
eine Fülle von A nregungen, die m ehr am R ande liegen; für 
eine neue Auflage m öchte ich wohl die A useinander­
setzung zwischen den B ildungskräften der idealistischen 
und der biblischen Religion (Kap. IV) w eitergeführt sehen, 
da die sogen. Bildungsreligion gerade in den K reisen der 
L ehrer heute w eithin ihren verbildenden Einfluß übt. Ein 
Erfolg w ird dem hier zu G runde liegenden V ortrag sicher­
lich beschieden gewesen sein, zum m indesten der A chtung; 
die V erbreitung dieser Schrift zu besinnlichem  Studium  in 
der L ehrerstube sollte den Erfolg v e rb re ite rn  und v e r­
tiefen helfen. Die aufbauende Tendenz kennzeichnet fol­
gender Satz des Schlußw ortes: „Die Gemeinsamkeit der 
A rbeit ist die prak tische Lösung des Problem s K irche und 
Schule. Und diese Lösung kommt, weil sie kom m en m uß.“

E b e r h a r d  -Greiz.

*) Er hat inzwischen zu Pfingsten getagt.

Kaestner, Paul (M inisterialdirektor im Preußischen M ini­
sterium  für W issenschaft, K unst und Volksbildung), 
Kraft und Geist unserer deutschen Volksschule.
Leipzig 1923, Quelle u. M eyer (89 S. gr. 8).

A uch heute kom m t diese liebensw ürdige A pologetik 
der deutschen Volksschule nicht zu spät zur Anzeige. 
Schon deshalb nicht, weil es nicht zuviele solcher Schriften 
gibt, in denen ein beruflich und geistig auf hoher W arte  
S tehender aus pädagogischem  Einfühlungsvermögen in 
schlichter, edler Sprache um A nteilnahm e für die V olks­
schule und um V erständnis für ihren L ehrerstand w irbt. 
A ber auch sachlich weiß der V erfasser bei aller K nappheit 
doch zu den m eisten pädagogischen und schulpolitischen 
Fragen der G egenw art Stellung zu nehm en — zum eist von 
einer M ittellinie aus. Ob er bei seinem E in tre ten  für das, 
was uns allen die Volksschule sein sollte, nicht unbillig 
w ird gegen andere  Stände und zu stark  verallgem einert, 
was Einsichtige hüben und drüben beklagen, das soll uns 
einmal nicht küm m ern; w ir vertrauen, daß in tra  m uros der 
in den preußischen V olksschulen aus- und eingehende hohe 
V erw altungsbeam te auch den ihm dienstlich U nterste llten  
den Spiegel vorzuhalten weiß. W ir wollen uns vielm ehr 
m anches seiner W orte  aus einer gleich irenischen G esin­
nung und einem gleichen Sozialverständnis heraus zur A n­
regung oder N achprüfung dienen lassen: „V ertrauensvolles 
Entbinden und V ereinen der K räfte w äre heute (in P reu ­
ßen) möglich, und w eder die K irche noch die Schule w ürde 
dabei leiden, sie w ürden beide nur gewinnen können." 
„W eniger M assenpetitionen um dieser heiligen A ufgabe 
willen äußerlich in Bewegung gesetzter, so zahlreich leider 
nur aus äußeren G ründen der K irche zuliebe m itm achender 
M enschen, und m ehr innerliche M assenbearbeitung in tie ­
fe r  und w a h r e r  E in z e lb e a r b e itu n g .“ D ie  F r e m d h e it  z w i­

schen P farrer und Lehrer ist „sehr oft leider nur deshalb, 
weil der A kadem iker und der Sem inariker nicht Z u ­

samm enkom m en konnten und der G eistliche in jeder 
jugendpflegerischen oder volksbildnerischen Betätigung 
des Lehrers Anm aßungen und Übergriffe in eine Domäne 
sah, die er selbst so häufig gar nicht pflegt."

E b e r h a r d  - Greiz.

Feste und Bräuche.' Ein B era ter zur Vertiefung unseres 
G em eindelebens, zur Belebung deutschen G eistes und 
deutscher S itte. H erausgegeben von der Fichte-Ge> 
sellschaft, e. V. (Gau Brandenburg). Berlin 1925, Guido 
H ackebeil. (119 S. gr. 8) K art. 2.20 M.

Es ist hauptsächlich der Jugendbew egung, aber auch 
völkischen Vereinigungen zu verdanken, daß w ir w ieder 
Sinn und Fähigkeit für einfache, gesunde, aus deutschem  
und christlichem  G eist geborene Volks- und Jugendfeste 
bekom m en haben. Man w ar einer übersteigerten , künst­
lichen, oft ungesunden und innerlich leeren  K ultur, die die 
Beziehung zu einfacher N atürlichkeit, zu vaterländischer 
Gesinnung, zu innerer W ahrheit, zu V olkssitte und -brauch 
verloren  hatte , überdrüssig gew orden und w andte  sich zu 
Natur, D eutschtum  und echt em pfundener Religion zurück. 
Die Feste  und Feiern, die aus d ieser m odernen Bewegung 
nam entlich in der K leinstadt, aber durchaus auch mit Be­
teiligung von w eiten  K reisen unserer großstädtischen J u ­
gend en tstanden  sind und auch die A lten  als Teilnehm er 
oder Zuschauer mit in ihren Bann gezogen haben, können 
und w erden dazu beitragen, unser Volk zu veredeln, sein 
G em ütsleben zu vertiefen, seinen Sinn für das G esunde 
und Reine zu stärken , und w erden auch nicht ohne W ir­
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kung auf sein religiöses Empfinden bleiben. D aher sind 
alle B estrebungen zu begrüßen, die srch mit der V erbrei­
tung, G estaltung und B ereicherung der volkstüm lichen 
Feste  und Bräuche beschäftigen. Einen w ertvollen B eitrag 
dazu liefert das vorliegende Buch, Es behandelt die G e­
staltung von Frühlingsfeiern, Sonnenwendfeiern, Som m er­
festen, K inderfesten, Landbundfesten, Erntefeiern, A d­
vents- und W eihnachtsfeiern, Fastnachtsspielen, D eut­
schen A benden und anderen  Festen  und Feiern, teils für 
das F reie, teils für geschlossene Räume, Man muß den 
G eschm ack und die technische Fähigkeit, die in diesen 
Vorschlägen zum A usdruck kommen, durchaus an er­
kennen. Die deutsche und christliche Gesinnung, die 
Liebe zu Volk, V aterland und N atur, der Sinn für Poesie 
und Musik, die das G anze durchziehen, berühren  sehr 
sym pathisch. Reiche L iteraturangaben  erhöhen den W ert 
des Buches, M an kann es unseren Pastoren, V ereins­
leitern, Jugendpflegern und allen, die sich mit der Pflege 
unseres V olkslebens befassen, nur empfehlen,

D, S t e i n b e c k  - Breslau.

Kurze Anzeigen.
Schweitzer, Albert, Mitteilungen ans Lambarene. Zweites Heft. 

Herbst 1924 bis Herbst 1925. München 1926, C. H. Beck. 
(73 S. gr. 8) 2 Rm.

Das erste Heft der Mitteilungen aus Lambarene ist vergriffen. 
Das zweite führt die Erzählung bis zum Eintritt eines zweiten und 
dritten Arztea (Nessman und Lauterburg) und einer zweiten Pflegerin, 
sowie zu dem Entschluß, das Spital zu verlegen und zu vergrößern. 
Die Bilder von der Krankheitsnot bei Schwarz und Weiß und die 
Einblicke in die unendlichen Schwierigkeiten des Urwaldlebens sind 
ergreifend und man lernt den Mann aufs neue bewundern, den eine 
zarte, selbstverleugnende Liehe gerade zu diesem Dienst treibt. Ob 
es Absicht ist, daß dem Buch fast jede religiöse Beziehung fehlt? 
Vielleicht gewinnt eine solche Darstellung Fernstehende. Die Freunde 
der ärztlichen Mission, denen die ärztliche Arbeit im Dienste des 
Evangeliums steht, werden den religiösen Ton vermissen. DenAerzten 
wird es wertvoll sein, von den Erfahrungen zu hören, die der Tropen­
arzt bei Anwendung der neuesten Heilverfahren gemacht hat. Einige 
gute Bilder geben auch dem Unkundigen eine Vorstellung von den 
Schrecken der Tropenkrankheiten. Ein Schlußwort an die Freunde 
und Helfer des Spitals zeigt, wie man dem tapferen Mann praktisch 
helfen kann. M. Schl unk-Hamburg.

Bornkamm, Heinrich (Lic. theol. Privatdoz. Tübingen), Mystik, 
Spiritualismus und die Anfänge des Pietismus im Luthertum 
(Vorträge der theol. Konferenz zu Gießen, 44. Folge), Gießen 1926, 
Töpelmann (27 S. gr. 8).

Der Verfasser bietet einen mit sorgfältigen Literaturnachweisungen 
versehenen Forschungsbericht über ein bisher noch recht unvoll­
kommen und ungleichmäßig bearbeitetes Gebiet der Geschichte der 
lutherischen Kirche. Mit Recht sagt er, daß er an vielen Stellen 
weniger von Forschung als von Lücken und Aufgaben zu reden habe. 
Darin liegt der besondere Wert dieser Uebersicht. Mit Recht weist 
er (S. 16) auf die Bedeutung der Lokalkirchengeschichte hin. Hier 
ist noch ein großes, wenig erforschtes Feld (denken wir nur an die 
Pfarraxchive) und eine gründliche, planmäßige Arbeit nötig. Wenn 
die Könige bauen sollen, müssen die Kärrner erst einmal die Steine 
herbeischaffen. p r Uhlhorn-Meensen.
^ C»inf ai1’ ^ r-i Wilhelm, Pfarrer in Neuenhaus, Post Hilgen (Rhld.). 

Beachtungen über das Leiden, Sterben und Auferstehen Jesu 
onristi. Westdeutscher Lutherverlag 1924. 

a f ief 6i1 t  sckl*chten Betrachtungen zum Leiden, Sterben und
u ers e en esu einfache Nacherzählung der biblischen Geschichte 

mit kurzen Anwendungen auf die Gegenwart — heben sich weder 
urch glänzen e Sprache noch durch neue Gedanken aus der vor­
an enen Passions- und Osterliteratur hervor, sind aber zur häuslichen 

0 er privaten Andacht während der Karwoche wohl zu gebrauchen.
D. Rüling-Machern, Bez. Leipzig, 

raeunlich P., Lic. theol., Die Ernsten Bibelforscher als Opfer bol­
schewistischer Religionsspötter. Leipzig 1926. M. Heinsius
Nachf. Eger & Sievers. (32 S., 8) 1 rm .

Der Verfasser des Buches „Die Lüge als Weltmacht oder Leo 
J-axils Schelmenstreiche“ erblickt in Russell wie in Taxil Glieder eines

irreligiösen Spötterkonsortiums, die beide als „Wölfe im Schafspelz“ 
geistige Vorbereitungsarbeit für die kommende Weltrevolution ge­
leistet haben, und zwar Taxil in der römisch-katholischen, Rusell in 
der evangelischen Welt. Die hartnäckige Behauptung Rüssels, daß 
seit 1874 „Der Herr“ unsichtbar gegenwärtig sei, läßt den Verfasser 
vermuten, daß damals „ein erstes Zusammenwirken der am Taxil- 
schwindel beteiligten atheistisch-kommunistischen Schriftstellergruppe“ 
sich herausgebildet und die Angelegenheit ihren geheimen Führer gefunden 
habe (S. 10). Aus der Annahme der E. B., daß „im Norden“ der Sitz 
der göttlichen Weltregierung liege, schöpft er den Verdacht, daß 
„offenbar in der Gegend von Rußland“ der „unsichtbare“ und doch 
„gegenwärtige“ Welterlöser etwa „in Gestalt eines russischen Sowjet­
vertreters“ throne (S. 10, 23,27). Das „Ernste Bibelforschertum“ ist ihm 
keine religiös ernst zu nehmende Verirrung, sondern eine bewußte, 
nach Bedarf auch bezahlte „Mißleitung guter, frommer Seelen von 
seiten gottloser Helfer der bolschewistischen Weltunterjochungspläne“ 
(S. 27, 32).

Nach klaren Äußerungen Rüssels und seiner Nachfolger unterliegt 
es in der Tat keinem Zweifel, daß die E. B. bolschewistischen Zie len  
zutreiben. Die Frage nach dem bolschewistischen Ursp rung  ist je­
doch durch vorliegende Schrift noch nicht einwandfrei geklärt. Bei 
tieferem Eindringen in die Literatur der Sekte bestätigen sich nicht 
alle Vermutungen des Verfassers; so bezeichnet Russell nicht Ruß­
land, sondern Alkyone im Sternbild der Plejaden als „Mitternachts­
thron“ oder „Sitz der himmlischen Regierung“ (Schriftstudien IV 504, 
Ausg. von 1922, III 307 von 1923, hier unter Berufung auf eine in­
zwischen bestrittene Annahme Mädlers). Die mit besonderem Nach­
druck im Anschluß an Hesekiel 17 und 37 vertretene Anschauung 
von einem Blühen und Gedeihen des Zionismus bei gleichzeitigem 
Verdorren und völliger Verödung und Verwüstung des Christentums 
(VII 598, 726ff. von 1922) deutet überdies auf noch andere geistige 
Zusammenhänge als nur bolschewistische hin. In jedem Fall dürfte 
es den Führern der Sekte schwer fallen, sich von dem Verdacht, mit 
dem sie sich durch ihre wütende Bekämpfung des Christentums be­
lastet haben, zu reinigen. Eine Entgegnung im „Goldenen Zeitalter“ 
(1926, S. 138) unter der Überschrift „Verleumden und Christlichkeit“ 
verrät durch den Mangel sachlicher Gegengründe nur die Schwäche 
der eigenen Position. Dr. Hohenberger,  Brand (Obfr.)
Fahsel, Kaplan, Meine Torträge. 4 .-7 . Tausend. Freiburg 1925, 

Herder & Co. (84 S. kl. 8.) 80 Pf.
Der Verfasser skizziert Sinn und Methode der Vorträge, die er 

über Philosophie gehalten hat oder noch zu halten gedenkt. Die Be­
ziehungen zwischen Philosophie und Religion, auf die es ihm an­
komme, seien sowohl durch vergleichende wie zusammensetzende Me­
thode erfaßbar. Jene suche die Unterschiede und Analogien der über­
natürlichen Wahrheiten mit den Lehren der Philosophie auf. Diese 
zeige die Möglichkeiten, um durch Verbindung von Religion und 
Philosophie zu einer großen Weltanschauungssynthese zu gelangen.
— Das Heft ist ein Zeugnis für die kluge und sachliche Art der 
gegenwärtigen katholischen Apologetik in Deutschland. Ihre Stärke 
liegt nicht zuletzt in der richtigen Einschätzung des Niveaus unserer 
„allgemeinen Bildung“. Eiert-Erlangen.

Zeitschriften.
Archiv f. Elsäss. Kirchengeschichte. 1. Jahrg., Bonn 1926: 

L. Pf l eger ,  Die wirtschaftl. u. territoriale Entwicklung d. ehemal. 
Cisterzienser-Abtei Neuburg im Hl. Forst. N. P au lus ,  Der Augustiner­
general Thomas von Straßburg. J. Gass,  Altelsässische liturg. u. 
theolog. Handschriften u. Drucke. J. F i scher ,  Die liturg. Farben 
im Eisass während des Mittelalters. R. F r i e d e 1, Grandidier’s Statistik 
d. Bistums Straßburg vom Jahre 1454. L. Pf leger ,  Geiler von Kaysers- 
berg u. die Bibel. Th. Murner,  Des jungen Bären Zahnweh. Eine 
verschollene Streitschrift, hrsg. v. J. Lefftz. M. Bar th ,  Das Visitan- 
dinnen-Kloster an St. Stephan zu Straßburg. 1683—1792. J. Brauner ,  
Der dritte Orden des hl. Franziskus im Elsaß im 18. Jahrh. P. Ar ch an- 
ge lus ,  Die Ministri Provinciales der Elsäss. Kapuzinerprovinz 1716 
—1795. F. Stoehr ,  Der Engelspfeiler u. sein Meister.

Beiträge z. sächsischen Kirchengeschichte. 33. Heft, 1920:
H. Boehmer,  Albert Hauck. Ein Charakterbild. — 34/35. Heft, 1925:
G. Buchwald ,  Abt Ludeger von Altzelle als Prediger. C. Niedner ,  
Vierzehn Briefe des Leipziger, später Berliner Kirchenhistorikers Wilhelm 
Niedner ( f  1865) an Georg Benedikt. Winer ( f  1858). (1823—1855.)

Bulletin de la Societö de l’histoire du Protestantisme fran^ais. 
Ann6e 75 (5 ser. 24), 1926: P. B eu za r t ,  Encore quelques Notes sur 
Annois & Flavy-le-Martel. La famille de Cobreville et le protestan­
tisme apr£s la Revocation. H. de Pe y s t e r ,  Les de Peyster ä Rouen 
P. Dez, Le Synode d’Aunis de 1770. A. E. Meyer,  Esquisse de 
l’histoire du Consistoire de La Rochelle (1802—1852). R. R i t te r ,  
Lettres de Catherine de Bourbon. 61. Assemblee generale de laSoci&i 
& Strasbourg. Centenaire d’Oberlin. Bn. Grand d’Esson et S. Daul le,
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Dans le Vermandois et le Cambresis en 1780 et 1781. R. P u a u x ,  
Lettres inedites de Boissy d’Anglas. V. L. Bourr i l ly,  Les Protestants 
de Provence et d’Orange sous Louis XIV. H. Auber t  de la Ri ie ,  
Lettres de Jeanne d’Albret, 1571. J. Pa nni er ,  La Maison de Salomon 
de Brosse. Correspondance de Balzac ,  du pasteur Dai l le  et de 
Mme. des Loge s. J. Marty,  Le Protestantisme ä la Tremblade, 
principalement de 1750 ä 1825, d’apres des documents inedita.

Journal, The international, of ethics. Vol. 36, 1925—1926: 
A. K. Rogers ,  The ethics of Mandeville. L. A. Reid,  Evils and 
evil. T. V. S m i t h , Co-operation as an equalitarian sanction. E. W. G o o d - 
hue, Economics as a social philosophy. J. S. Bi x le r ,  Mysticism and 
the philosophy of William James. B. Bauch ,  The development of 
ethical problems in German thought since the war. C. Delisle Burns, 
Making the international mind. R. G. Col l ingwood,  Economics as 
a philosophical science. F. R. Morrow, The Approach of the problem 
of moral motive. R. C. Lodge,  Platonic Happiness as an ethical ideal.
E.H. Wi lk ins ,  Past and future: an ethical perspective. R. Demos, 
On the decline of authority. A. P. Brogan ,  Ethics as method. E. 
T. Mitchell ,  The Logic of ideals. F. A. M. Spencer,  Ethical Prin- 
ciple and human relationships. M. Kaye,  Is theism a help to social 
service? G. A. Tawney,  Religion and experimentation. 0. S tap ledon ,  
The theory of rational good. V. S. Yar ros ,  Idealism, realism and 
the social order. H. E. Cory, Beauty and goodness: art and morality. 
Ch. E. Whi tm ore ,  Art, truth and conduct.

Mitteilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins. N. F., 
27. Band, 1926: K. Ebel,  Zur Kirchen- u. Schulgeschichte Gießens 
im Reformationszeitalter. — 24. Band, 1922: W. Velke, Der erste 
Lutherdrucker stammt aus Grünberg in Oberhessen. F. Yigener ,  
Die kathol.-theolog. Fakultät in Gießen und ihr Ende.

Quartalschrift, Römische, f. christl. Altertumskunde. 34. Band,
1. Heft: J. P. Ki rsch,  Der Altar in der neuentdeckten Märtyrer­
krypta der Pamphilus-Katakombe. F. Anders,  Die Engel- u. Dämonen­
lehre des Klemens von Alexandrien. A. Allge ier ,  Das Psalterium 
Casinense und d. abendländ. Psalmenüberlieferung. Denif le , Zum 
Kölner Studienaufenthalt des Aquinaten. Eingel. von A. M. Walz. 
K. J u h ä s z , Die Beziehungen d. Propaganda-Congregation zur Tschana- 
der Diözese 1625—1709. — 4. Heft: G. Schnürer ,  Ueber Alter u. 
Herkunft des Volto Santo von Lucca. F. Andres,  Die Engel- u. 
Dämonenlehre des Klemens von Alexandrien (Schluß). L. Toth,  Zwei 
Berichte des Wiener Nuntius Garampi über d. kirchlichen Verhältnisse 
um 1776.

Revue biblique. A. 36, No. 2: J. Touzard ,  L’äine juive au 
temps des Perses (Forts.). R.Devreesse,Notes sur les chaines grecques 
de saint Jean. H. Quentin,  La pretendue Itala de Saint Augustin. 
W i l m a r t ,  La legende du bois de la Croix. L. H. V incent ,  Le 
Protectorat de Charlemagne sur la Terre Sainte. L. G. Zelson, Lea 
Hapax legomena du Pentateuque hebrai'que.

Revue de theologie et de philosophie. Nouv. Ser. T. 14, 1926: 
Ph. Br idel ,  L’esprit du protestantisme. A. Reymond, Quelques 
aspects de la pensee protestante. A. Navi l le ,  La croyance au sur- 
naturel et la pensee scientifique. CI. Secretan,  Trois opinions sur 
le röle de l’hypothese dans la recherche scientifique. J. L a rgu ie r  
de sB anc e ls ,  La logique d’Aristote et le principe du tiers exclu. 
R. Wi ll ,  Les principes essentiels de la vie cultuelle. A. Gampert ,  
Le Decalogue. J. Pe t r emand ,  Le protestantisme suisse au XVIII. 
sifecle. P. G. Chappuis,  La pensee et la conduite de la vie. A. Ber- 
thoud ,  L’unite dn royaume de Dieu et la question doctrinale. A. Bois- 
sier,  Patriarches et rois antediluviens.

Stimmen der Zeit. 112. Band, 1927: P. L ipper t ,  Der heilige 
Franziskus von Assisi. B .J ansen , D ie W  esensform des kathol. Lebens. 
K. R i c h s t ä t t e r ,  Die Heiligen d. letzten Jahrtausends. J. Over- 
mans , Zum Frieden der Welt durch d. Religionen d. Welt. B. Duhr,  
Die größte Schandtat des Absolutismus des 18. Jahrh. St. v. Dunin- 
Borkowski ,  Benedikt de Spinozau. Niels Stensen. F. Wierc insk i ,  
Das rumänische Patriarchat. B. Jansen ,  Der Gottmensch und die 
Weltphilosophie. J. Gr isa r,  Görres’ religiöse Entwicklung. M. Reich- 
mann,  Der Stockholmer Fortsetzungsausschuß über prakt. Christen­
tum. 0. Fal le r ,  Wege d. Religionsvergleichung im Altertum und

Studien, Theologische, u. K ritiken. 98./99. Jahrg., 1926, 1. Heft 
(Lut heran a  IV): J. Ficker,  Zu L u th e rs  Vorlesung über d. Galater­
brief 1516/17. G. Schulze, Die Vorlesung Luthers über d. Galater­
brief von 1531 u. der gedruckte Kommentar von 1535. — 2. Heft: 
M. Roth,  Zur Komposition des Buches Daniel. W. Bleib t reu ,  Jesu 
Selbstbenennung als der Menschensohn. M. Pe is ke r ,  Zum Problem 
von Luthers De Servo Arbitrio. 0. Clemen, Melanchthoniana in 
Wittenberger Gelegenheitsgedichten v. 1550—1560. A. F re i ta g ,  Der 
literarische Rörer. H. Becker,  Die Flugschriften der Reformations­
zeit, — 3/4. Heft: H. Pre i sker ,  Zum Streit um die Geniza-Texte 
der jüdischen Gemeinde des Neuen Bundes in Damaskus. F. Ka t te n-  
busch, Das Unbedingte und der Unbegreifbare. P. W al l i s ,  Freiheit
u. Zufall. V. Kirchner,  Zum Verhältnis d. Lutherischen u. d. Refor­
mierten in d. Mitte d. 18. Jahrh.

Theologie u. Glaube. 19. Jahrg., 2. Heft: A. Bluda u ,  Das 
Comma Johanneum 1. Joh. 5,7beiEucheriusundCassiodor. W. Wiesen, 
Seelsorge u. Eheberatungsstellen. H. S t r a u b i n g e r ,  Die Stellung

der Apologetik zum Okkultismus. F. Baue r ,  Vom Lebensstil des 
religiösen Aktivismus. F. Stummer,  Die lateinische Bibel vor Hiero­
nymus u. das Judentum. J. Chr. Schulte,  Wie erschließen wir uns 
das Brevier? J. Engel,  Ueber d. Deutung der Parabel vom verlorenen 
Sohne. A. Bielm e i e r , Sinn u. Wert des liturg. Gesanges in d. Feier 
des officium divinum nach Thomas von Aquin. H. Spe t tmann,  Die 
Realkonkordanz — ein Geschenk des Franziskanerordens. F. Schuber t ,  
Neubau der Liturgik? L. Valper tz ,  Kirchenbann u. Kirchengemein­
schaft. D. Saul ,  Die Schriftgelehrsamkeit des hl. Thomas von Aquin.

Studien, Nieuwe theologische. Jg. 10, Afl. 5: H. M. Wiener ,  
Rival Theories of the Exodus and Settlement. G. van  der Leeuw, 
Godsdiensthistorisch literaturoverzieht. H. M. Wiene r ,  Jephthah’s 
negotiations with Ammon Jgs. XI, 12—28. — Afl. 6 : J. Valckenier ,  
Suringar, Linnaeus’ beschouwing der natuur en van het doel der Mensch.
H. M. van Nes, Over de Zending. Th. L. H a i t j em a ,  Tijd en 
eeuwigheid.

Zeitschrift, Neue kirchliche. 38. Jahrg., 5. Heft: H. Preuss ,  
Kirchenstile in Kunst u. Dogma (Schluß). R. Je lke ,  Der Glaube 
an Jesus Christus u. die historische Erforschung seines Lebens.

Tijdschrift, Gereformeerd theologisch. Jg. 27, Afl. 11: W. J. 
A. Schouten,  Eisch van Schiiftgezaag of Exegese. G. Keizer ,  Mit 
den overgangstijd binnen het ressort van de neder-veluwsche classis.
— Afl. 12: J. Bosch, Een Remonstrantsche leeraar in de gevangenis 
en er weer uit. J. S. Post ,  De schrijver van den Hebreerbrief II.
G. Ch. Aalders,  Laatste woord over wereldbeeld en paradijsverhaal. 
W. J. Goedebloed, Ingezonden.

Zeitschrift d. Deutschen Morgenland. Gesellsch. N. F. 5. Band 
(80), 1926: S. Kr aus s, Klassenabzeichen im alten Israel. K. S e the ,  
Die wissenschaftl. Bedeutung der Petrie’schen Sinaifunde u. die angeb­
lichen Moseszeugnisse. M. Weinre ich ,  Ein jiddisches wissenschaftl. 
Institut. 0. Eissfe ld ,  Vom Lebenswerk eines Religionshistorikers 
(Wolf Wilh. Graf Baudissin). C. W a tz in g e r ,  Zur Chronologie der 
Schichten von Jericho.

Zeitschrift f. systemat. Theologie. 5. Jahrg., 1. Heft: H. W i n - 
disch,  Die Absolutheit des Johannesevangeliums. E. Hi rsch,  Zum 
Verständnis von Kirkegaards Verlobungszeit. W. S ta erk ,  Das Wahr­
heitskriterium der alttest. Prophetie. C. S tange ,  Die Verurteilung 
Galileis durch die kathol. Kirche. W. Gruehn, Die Theologie Karl 
Girgensohns.

Zeitschrift f. kathol. Theologie. 50. Jahrg., 1926: H. Gr isa r ,  
Zum Jubiläum unserer Zeitschrift. P. Gächter ,  Die Bedeutung des 
ersten Thomistenkongresses in Rom 1925. F. Mitzka,  Die Lehre 
des hl. Bonaventura von der Vorbereitung auf d. heiligmachende Gnade. 
J. B. Umberg,  Die wesentlichen Messopferworte. A. E b e r h a r t e r ,  
Das Weihrauchopfer im  Alten Testament. A. S tohr ,  Des Gottfrieds 
von F ontaine» S te llu n g  in d. T rin itätslehre. J . A . J u n g m a n n ,  Die
Gnadenlehre im Apostolischen Glaubensbekenntnis u. im Katechismus. 
J. S tuf ler ,  P. R. Martin, 0. P. und seine Verteidigung des hl. Thomas
u. der Thomisten. J. B. Umberg ,  Die richterliche Bußgewalt nach 
Jo. 20,23. A. Merk, Der armenische Irenaeus Adversus Haereses.
H. Wiesmann,  Das dritte Kapitel der Klagelieder.
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